
Jfä  7. Wien, Freitag den 15. Febrnar 1861. VII. Jahrg.

§ © 8 t © r r © t © M a © l i @

Zeitschrift ihr praktische Heilkunde.
Herausgegeben von dem Doctoren-Collegium

der

«?:fi mb S w « »  1 b rm I  *,.=»,«, -■ » ■  ! « » ! * * _

Redigirt von Prof. Dr. y. Patruban.

I n h a l t :  N e u e  F o lg e  g a l v a n o k a u s t i s c h e r  O p e r a t io n e n .  Von Prim ararzt Dr. Z s tg m o n d g .  — l i e r i c h t  ü b e r  d ie  a u f  d e r  W ie n e r - A u g e n k l i n ik  
d e s  P r o f e s s o r  D r .  A r l t  im  S tu d ie n ja h r e  1 8 5 0  b e h a n d e l te n  K r a n k e n .  Bearbeitet vom Assistenten Dr. B u s in e l l i .  (Fortsetzung 6 .) — M il-
th e ilu n g e n .  Aus der gerichtsärztlichen Praxis wundärztlicher Section. Doppelmord. Mitgetheilt von Dr. S c h u m a c h e r ,  dt. k. Prof. in Salzburg (S ch luss) 
— F e u ille to n .  Der Carneval in der k. k. Irrenanstalt. — Facultätsangelegenheiten. — B e s p r e c h u n g  n e u e r  m e d . W e r k e :  Der Badeort Salzloch, seine 
Jod-, Brom-, Eisen- und salzhaltigen Schwefelquellen und die tanninsauren animalischen Luftbäder, nebst einer Apologie des Hasardspieles. Dargestellt von Dr 
Polykarpus G a s t f ä n g e r .  Fraukfurt a. M. Literarische Anstalt 1861. Besprochen von Dr. J u s t  in Zittau. — lU is c e l le n , A m tlic h e s .  P e r s o n a lie n .

Nene Folge galvanokaustisclier Operationen *).
Von Primararzt Dr. Z s i g m o n d y .

II.
Z u n g e n k r e b s  a n  d e r  l i n k e n  Z u n g e n h ä l f t e  b i s  
z u m  G a u m e n b o g e n .  H e f t i g e  B l u t u n g e n .  G a l ­
v a n o k a u s t i s c h e  A b t r a g u n  g m i t  d e r  S c h n e i d e ­
s c h l i n g e .  H i e b e i  e i n m a l  e i n e s t a r k e  B l u t u n g  
a u s  d e r  a n  g e s t o c h e n e n  A r t e r i a  p r o f u n d a  l i n -  
g u a e ,  d i e  d u r c h  d e n  G a l v a n o k a u t e r  g e s t i l l t  
w i r d ;  d i e  ü b r i g e n  S c h n  i t l e  u  n b l u  t ig.  T o d  n a c h  

I S T a g e n ,

K. S. Ein 62jähriger verhe ira te ter K ürschnerm eiste r 
w ar stets gesund gew esen, bis er v o r e tw a drei M onaten am 
linken Zungenrande, entsprechend der G egend d er M ahl­
zähne eine kleine w unde Stelle bem erkte, die bald bei der 
B erüh rung  der Zähne sehr schm erzhaft w urde und  an Um ­
fang zunahm . Ein A rzt zog ihm die beiden un teren  Mahl­
zähne aus, und gab neben verschiedenen anderen Palliativen 
eine F lüssigkeit zum  Einpinseln, deren  A nw endung  sehr 
schm erzhaft w ar. W ährend  des G ebrauches dieses Mittels 
traten  w iederholt B l u t u n g e n  ein, von denen die letzte 
sehr heftig w ar und den K ranken  bew og im allgem einen 
K rankenhause Hilfe zu suchen.

Bei der A ufnahm e am 27. F eb ru ar 1860 fand m an am 
linken Z ungenrande einen geschw ungen Substanzverlust, 
der sich durch die ganze Dicke der Zunge von ih rer Mitte bis 
zum vorderen G aum enbogen erstreckte. Diese G eschw ürs­
fläche w ar buchtig ausgehöhlt, von der Schleim haut des 
Z ungenrückens überragt, und  un ten  in den Boden der M und­
höhle übergehend, ihre R änder hart, abstehend, ihre F läche 
uneben, mit m issfärbigen Eiter belegt, gegen B erührung sehr 
em pfindlich. Die H ärle der R änder reicht ziemlich w eit in 
die Substanz der Zunge hinein, doch ist die Zungenspitze 
und  die rechte Zungenhälfte vollkom men frei. Bew egung der 
Zunge, Sprechen und  Schlingen sind erschw ert. U nter dem 
linken U nterkieferw inkel sind einige h art infiltrirte Lym ph- 
drüsen bis zur H aselnussgrösse zu fühlen, das A ussehen des 
K ranken ist kachektisch.

*) F o rtse tzung  von Nr. 39 , Ja h rg . 1860 d ieser Zeitschrift.

In den nächsten  zw ölf Tagen hatte sich an d er linken 
Hälfte des Z ungenrückens ein bohnengrosser, gelblich durch­
scheinender, vorragender, harter, schm erzhafter K noten ent­
w ickelt, und es tra ten  Schm erzen in d e r linken  P arotis- 
gegend hinzu.

Am 18. M ä r z  1860 w urde die E ntfernung  des N eu­
gebildes mit der g a l v a n o k a u s t i s c h e n  S c h n e i d e ­
s c h l i n g e  ohne N arkose vorgenom m en. Ich beabsichtigte 
den e r s t e n  S c h n i t t  q u e r  jenseits der hinteren Gränze 
des N eugebildes zu fü h ren , und zw ar in einer schiefen 
E bene, die von rü ck w ärts  u n d  oben nach vorn und unten 
geneig t sein sollte. Zu diesem Behuf w urde der P la tindrah t 
unm ittelbar mit eftier langen, ziemlich breiten und  sta rk  ge­
krüm m ten Heftnadel von d e r  Kieferseite h e r un te r dem 
Aflergebilde d u rch -u n d  in der Mittellinie des Z ungenrückens 
herausgeführt. D ieser Schnitt erfüllte jedoch seinen Zweck 
nicht, denn so seh r ich auch bem üht w ar, den D raht am 
Z ungenrücken m öglichst weit nach rü ck w ärts  durchzubrin­
gen, und die Schlinge beim vorläufigen Z uschnüren nach 
rü ck w ärts  zu schieben, so blieb dennoch w egen der tie­
fen Lage des Aftergebildes und der starken  Zurückziehung 
der Zunge der hintere Theil des K rebses zurück, indem 
einerseits der D raht sich in eine verticale R ichtung begab, 
und anderseits die Zunge w egen ih rer starken Zerklüftung 
mit dem durch ihre Spitze durchgeführten Fadenbändchen 
nicht hinreichend w eit hervorgezogen w erden konnte.

Diesen zurückgebliebenen R est quer zu trennen, ge­
lang  m ir erst, nachdem  seine seitlichen A dhäsionen mit 
dem G alvanokauter tiefer g e tren n t w orden, und derselbe 
mit einer M u s e u  x ’schen H akenzange hinter dem ersten 
Schnitte gefasst, und damit, so w ie zugleich mit dem fixi- 
renden  F adenbändchen  sta rk  hervorgezogen w orden w ar. 
So w ar es möglich, die Nadel viel w eiter nach rückw ärts 
und  tiefer gegen den Boden der M undhöhle durchzuführen , 
ohne dass die Zunge (wie sonst immer) der N adel a u s w ic h ; 
so gelang es auch den k ran k en  Theil des Zungengaum en­
bogens mit zu entfernen und die T rennung quer und ver- 
tical,a lso  parallel mit dem  ersten Schnitte ganz im Gesunden 
zu bew erkstelligen. Es w ar dies der Reihenfolge nach der 
d r i t t e  Schnitt.

F rüher w urde näm lich mit dem z w e i t e n  Schlingen­
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schnitte die vordere Hälfte der Zunge vertical in der Mittel­
linie gespalten. Diesmal w urde der D raht von hinten nach 
vorne so durchgezogen, dass ich die lange breite Heftnadel 
am inneren W inkel des ersten queren Schnittes einstach, 
und m öglichst tief am Zungengrunde durchführte. Hiebei 
spiesste sich die hervortretende Spitze anfangs am U nter­
kiefer, so dass sie zurückgezogen und in einer veränderten  
Bogenrichtung durchgebracht w erden m usste. Bei diesem 
Acte, der nicht ohne Zerrung abging, weil der D raht unm it­
telbar in das Oehr der Nadel eingefädelt w orden war, und 
sich daher n u r schwierig durch die W eichtheile durchzie­
hen liess, entstand plötzlich eine starke a r t e r i e l l e  B l u ­
t u n g ,  welche ich vergeblich durch  E inspritzen von Eis­
w asser und längeres Erglühen des an seiner Stelle belas­
senen D rahtes zu bewältigen suchte. Es blieb nichts ande­
res übrig, als die T rennung zu vollenden, um sich eine Zu­
gänglichkeit zu der blutenden Stelle zu bahnen. Nun zeigte 
sich sehr tief im G runde der W unde eine etw a rabenfeder­
kieldicke spritzende Arterie (die profunda linguae), weiche 
w ohl mit der P incette gefasst, nicht aber unterbunden w er­
den konnte, weil das Fadenbändchen durchschnitt. E rst 
als durch  ein stai’kes H ervorziehen der Zunge die Blutung 
m om entan Stillstand, und ich den G alvanokauter auf die 
klaffende Arterienm ündung dirigirte, w urde dieselbe dauernd 
gestillt. Die A rterie w ar mit der verhältnissm ässig sehr 
breiten und starken  Nadel angeschnitten w orden.

Nun folgte das L ospräpariren des Seitentheiles des Neu­
gebildes vom Kiefer und  der bereits erw ähnte hintere Quer­
schnitt. Das Lospräpariren geschah mit dem Galvanokauter, 
wobei ich mich knapp am Knochen hielt. Dabei hinderten 
die seitlichen Schrauben, welche an die Zähne anstiessen, 
das P räpariren  in hohem  Grade, und w ürden es nach vorne 
zu völlig unmöglich gem acht haben, wenn ich sie nicht bald 
ganz entfernt hätte. Diess w ar bei meinem Instrum ente, ohne 
Nachtheil für das Erglühen der Platinspitze, desshalb aus­
führbar, weil der P latindraht zufällig genau in die Bohrung 
hineinpasste.

Ich erw ähne diese U m stände desshalb, weil es, wie 
man sieht, nicht unw ichtig ist, bei der Verfertigung neuer 
Instrum ente auf diese scheinbaren Kleinigkeiten Rücksicht 
zu nehm en.

Der v i e r t e  S c h n i t t  bildete die V erlängerung des 
zweiten Schnittes nach rückw ärts, und trennte vertical den 
hintersten Theil des Aftergebildes in der Mittellinie, jedoch 
noch etw as m ehr nach rechts und bedeutend tiefer gegen 
den Boden der Mundhöhle zu. —  Auch hier w ar die Durch­
führung des Drahtes sehr m ühsam  und langwierig, und ge­
lang erst nach m ehreren vergeblichen V ersuchen, mit Heft­
nadeln nach vorne, oder nach rückw ärts zu stechen, —  mit 
einer im W inkel abgebogenen stählernen D e s c h a m p e s ’schen 
A neurysm anadel, welche mit grösser Leichtigkeit von hinten 
nach vorne durch den vorderen Längsschnitt ausgestochen 
w urde, w orauf der D raht in ihr Oehr eingefädelt und nach 
rückw ärts  ausgezogen w urde.

D urch diese vorausgegangenen Schnitte w ar die zu 
entfernende Partie so pedunculisirt w orden, dass ich die 
f e r t i g e  Schlinge über dieselbe hinweg bringen und sie 
horizontal in einer bedeutenden Tiefe vom Boden der Mund­
höhle trennen konnte. Nach der Entfernung des Gebildes 
zeigte sich, dass an der inneren Brandfläche nach hinten ein 
etwa haselnussgrosser Knoten zur Hälfte zurückgeblieben 
w ar, der dann auch mit dem G alvanokauter pedunculisirt

und  mit der umgelegten Schneideschlinge vollends abge­
tragen w urde.

Bei allen diesen Acten w ar mit A usnahm e der im zwei­
ten Acte beschriebenen H aem orrhugie beinahe gar keine 
B lutung erfolgt, weil die Sehniffiführung stets sehr langsam 
.geschah, und auch der Galvanokauter äussarsl langsam  vor­
bew eg t und häufig ganz still gehalten w urde. —  Der Kranke 
hielt sich w ährend  der lange dauernden Operation sehr 
ta p fe ru n d  klagte auch nach der Operation über k e i n e  
S c h m e r z e n ,  ausser an dem linken Mundwinkel und der 
Oberlippe rechts, welche von dem  heissen Röhrchen des 
Schlingenträgers leicht verb rann t w orden w aren. Als diese 
aufhörten, w ar er sehr erfreut über das Aufhören des unaus­
gesetzten quälenden Schm erzes an der Zunge.

An dem e n t f e r n t e n  S t ü c k e  zeigte sich, dass die 
Basis noch um */4 Zoll tiefer ausgeschnitten w ar, als jene 
Stelle, wo die Art. profunda linguae geblutet hatte, welche 
nun sehr deutlich In einer Spalte als ein vorspringender, 
gelblicher harte r Ring von Slrohhalm dicke sichtbar w a r ; 
ih r Lum en erschien m ehrere Linien weit mit einem schw arzen 
vertrockneten Blutcoagulum  erfüllt. Dieselbe Arterie zeigte 
auch tiefer an der Basis, und w eiter nach rückw ärts ihre 
zweite D urchschnittsstelle. Seitlich nach aussen sah man 
deutlich die vom Kiefer lospräparirten Theile des Musculus 
und Nervus m ylohyoideus.

M i k r o s k o p i s c h e r  B e f u n d .  Professor W e d I  
bestim m te das Neugebilde als Epithelialcarcinom. Die von 
den Herren DDr. Otto B e c k e r  und  G r a s s b e r g e r  vor­
genom m ene m ikroskopische U ntersuchung auf der Abthei­
lung zeigte ausser den charakteristischen polym orphen 
K rebszellen mit Kernen in verschiedener Zahl, deutlich ein 
bindegewebiges Strom a. Auf dem D urchschnitt quoll ein 
Saft hervor, der ausser Krebszellen Trüm m er von Muskel­
fasern und moleculären Detritus zeigte. U ntersuchte Theile 
von der hinteren und unteren Schnittfläche liessen, nach dem 
Kochen mit Essig und A ustrocknen, mit S icherheit kein 
K rebsstrom a oder K rebszellen w ahrnehm en, so dass der 
Schnitt auch dort im Gesunden geführt w orden ist.

Nach der Operation schw oll die linke Gesichlshälfte 
und Subm axillargegend etw as an, und der Schorf verw an­
delte sich bald in einen w eichen, grauw eissen Beschlag, 
w elcher sich später in Form  von grünlich-grauen, höchst 
übelriechenden zottigen Fetzen abstiess. In der Nacht vom
19.— 20. trat eine geringe Nachblutung ein, die durch E is­
pillen gestillt w urde, ebenso am 21. A bends. Am 25. März 
w ar fast die ganze W undfläche rein gew orden, allein es 
wollte sich kein Appetit einstellen, der K ranke klagte über 
A them beschw erden, hustete stark, m agerte sichtlich ab und 
starb  am 15. Tage nach der Operation (29. März), früher 
als man es erw artet hatte.

Die S e c t i o n  zeigte ausser allgem einer Anämie, in 
den Gruben der Hirnsubstanz einige Cyslicerken ein gebette t; 
ferner die Lungen in ihrem grössten Umfange angeheftet, 
von G ruppen grauer Knoten reich durchsetzt, den linken un­
teren Lungenlappen überdiess in einen Jaucheherd zerfallen.

Die linke Z u n  g e n  h ä l f t e  w ar bis 1 %  Zoll von der 
B asis des Kehldeckels, somit auch ein beträchtliches S tück 
des linken Zungengaumenbogens abgetragen, die W undfläche 
granulirend, stellenweise jauchig  zerfallend. Am  hinteren 
Schnittrand, wo sich im Leben eine bohnengrosse, rund­
liche harte Hervorragting gezeigt hatte, die für einen neuen 
K noten imponirte, w ar beim Durchschnitt das Zungenparen­
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chym  normal, und die getrennte A rleria  lingualis sichtbar. 
A uch sonst w aren in dem Zungenreste keine krebsigen In­
filtrationen w ahrzunehm en.

Bericht über die auf der Wiener-Augenklinik des 
Professor Dr. A r 11 im Studienjahre 1859 behan­

delten Kranken.
Bearbeilel vom Assistenten Dr. Businelli.

(Fortsetzung.)

d) Inflam m atio Nervi optici. '

Es kam en im Laufe des Jah res zwei eigenthftmiiche 
Fälle von A m blyopie vor, bei welchen eine tem poräre V or­
w ölbung der Sehnervenscheibe mit Sicherheit constatirt 
w urde. Die betreffenden Krankheitsgeschichten w urden schon, 
nebst eigenen B em erkungen des B erichterstatters, in der 
W iener medizinischen W ochenschrift (Siehe Beilagen Nr. 
17, 18, 19, im Septem ber und  October 1860) mit aller A us­
führlichkeit dem ärztlichen Publicum  mitgetheilt, daher w er­
den w ir uns in diesem Berichte darauf beschränken, das 
W esentliche darüber anzuführen.

Bei einem 36jährigen, kräftigen Diener entstand ohne 
bekannte. V eranlassung ein ungem ein heftiger Schm erz in 
der rechten Gesiehtshälfte und in der U m gebung des Auges. 
Am  dritten Tage w ar dieses Auge, ohne äusserliche V er­
änderung schon erblindet. Drei W ochen später tra t ein äh n ­
licher Schmerz im linken A uge und der ganzen Stirne auf. 
Dabei fühlte der K ranke eine ausserordentliche Niederge­
schlagenheit am ganzen K örper, jedoch  ohne die geringsten 
Fiebererscheinungen. Zwei Monate nach dem Beginne der 
E rk rankung  kam der Mann auf die Augenklinik. Sein rech­
tes Auge hatte keine Lichtem pfindung mehr, mit dem linken 
konnte er mit Mühe die vorgehaltene Hand erkennen. Man 
fand bedeutende venöse H yperäm ie (Stase) in der ganzen 
Netzhaut und die, Eintrittstelle des Sehnerven roth, trüb, 
rad iär gestreift, s ta rk  v o r g e w ö l b t ,  w ie durch ein halb­
durchscheinendes Exsudat infiltrirt. bezüglich der Gelasse 
am verwischten Rande der Scheibe konn te  man das Entge­
gengesetzte von dem constatiren, w as man bei Exsudation 
beobachtet, nämlich das Herabsteigen der Centralgefässe 
von der hüglich erhabenen Papille auf die um gebende 
Netzhaut. Diese V eränderungen w aren im linken, später 
erkrankten  Auge, weniger ausgesprochen.

Der zweite Fall betraf eine 26jährige Modistin, welche 
ebenfalls ohne bekannte U rsache von heftigen Kopfschmer­
zen und hartnäckigem  Erbrechen befallen wurde. Am zehn­
ten Tage hatte sich eine rechtseitige complete Hemiplegie 
eingestellt. Das Sehverm ögen hatte sich am vierten Tage 
am linken und in der vierten W oche nach dem Beginne der 
allgemeinen E rkrankung auch am rechten Auge getrübt. 
Dabei w ar äusserlich an den A ugen (wie im ersten Falle) 
nichts A bnorm es zu sehen. Das M ädchen kam  auf die Kli­
nik, sechs Monate nach dem  Beginne des Leidens. Die He­
miplegie w ar grösstentheils durch zw eckm ässige Behand­
lung gehoben, dagegen w ar das Sehvermögen noch immer 
in Abnahm e |pgriffen . Das zuerst e rk ran k te  Auge (das 
linke) zeigte B eschränkung des Sehfeldes. Es fungirte nebst' 
der Macula lutea nur der innere Quadrant der Netzhaut, und 
selbst diese Theile w aren sehr stumpf. Mit dem rechten, in 
welchem keine Beschränkung des Sehfeldes vorhanden w ar,

konnte die K ranke noch einen m ittelgrossen D ruck lesen. 
Mit dem Augenspiegel sah man an dem interoeulären Theile 
des N. opticus dieselben V eränderungen wie in dem vorerw ähn­
ten Falle. Die w iederholte ophthalm oskopische U ntersuchung 
zeigte, dass die entzündliche Schw ellung der N ervensub- 
stanz im rechten Auge noch im W achsen w ar, w ährend sie 
im linken schon rückgängig w ar.

Nach den allgemeinen E rscheinungen m usste angenom ­
men w erden, dass in beiden Fällen ein tiefes Gehirnleiden 
zu G runde lag, dessen N atur nicht näher erforscht w erden 
konnte. Bezüglich des Sehnerven liess die sorgfältige Unter­
suchung nicht zweifeln, dass derselbe der Sitz eines Entzün­
dungsprozesses w ar. Dem gem äss w urde auch die Behand­
lung wie bei Retinitis eingeleitet, für den Mann jedoch  ohne 
Erfolg, da er nach drei W ochen auf die Abtheilung für Ner­
venkranke transferirt und später von da noch ungeheilt 
entlassen w u rd e ; bei dem Mädchen gelang es nach lO m onat- 
licher Behandlung (hauptsächlich durch Jodkalium ) das Seh­
vermögen des zuletzt erkrankten  Auges, (welches w ährend 
der ersten Zeit der Behandlung fast gänzlich erloschen war) 
noch so weit zu heben, dass die Patientin mit einer etw as 
excentrischen Netzhautstelle, bei der E ntlassung die Jäger’sche 
Schrift Nr. 16 lesen konnte.

Das ophthalm oskopische Bild nach erfolgter allmäliger 
Abflachung der Papilla, w ar zuletzt das der A trophie des 
Sehnerven und der Retina *)

VII. K rankheiten des Kristallkörpers.

Mit verschiedenen T rübungen des K ristallkörpers w ur­
den 106 Individuen (66 M. und 40 W.) auf der Klinik be­
handelt. Gegenstand der Behandlung w ar das rechte Auge 
allein 36mal, das linke 34mal, beide A ugen 36mal. Nur in 
einem Falle beiderseitiger Cataracta senilis w urde keine Ope­
ration vorgenom m en, weil die mit heftigem Husten behafiete 
Patientin unoperirt entlassen und auf eine spätere Zeit be­
stellt wurde. Es w urden somit verschiedene operative Ein­
griffe in 140 Augen, bei 103 Individuen ausgeführt; wovon 
6 (6 M.) am Schlüsse der Klinik noch in Behandlung w aren. 
Von den übrigen 99 Individuen w urden 84 geheilt, 2 ge­
bessert (darauf kom m en w ir später) 1 w ährend der Nach­
behandlung auf eine andere A btheilung transferirt, und 12 
ungeheilt entlassen.

Die V erschiedenheit der pathologischen V eränderungen, 
welche mit dem Collectivnamen Cataracta bezeichnet w er­
den, sowie, die ihnen entsprechende verschiedene B ehand- 
lungsweise, m achen eine T rennung der verschiedenen Fälle 
in abgesonderten Kategorien nothwendig.

a) C a t a r a c t a  s e n i l i s  (dura)

Der reife totale A ltersstaar kam  bei 81 Individuen (48 
M. 33 W .) vo r; und zw ar 25m al auf beiden Augen, 29mal 
nur am rechten und 27mal nur am linken Auge.

W as das A lter der betreffenden Patienten anbelangt so 
standen sie wie folgt:

33 und 40 Jahren 4 Ind. 2 M. 2 W.
40 » 30 » 13 » 9 » 6 »
30 » 60 » 21 » 13 >» 8 ))
60 .» 70 )) 28 »> 17 .. 11 )»
70 .. 80 )) 13 » 7 » 6 »

81 48 33

*) G egenw ärtig  (D ezem b er. 1860) befindet sieb auf der A ugenklinik 
von Prof. A r  1 f ein Mann, dessen A ugen die obenerw ähnte Soll-
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Hier ist zu bem erken, dass die vier Individuen, welche 
un ter dem 40. Jah re  standen (eines w ar 36, zwei 37 und 
eines 39 Jah re  alt) ein frühzeitig gealtertes Aussehen darbei­
ten, darunter batten zwei schon viele graue Haare. W ir b e ­
trachten  daher in diesen Fällen die L insentrübung als Zei­
chen p räm atu rer Senescenz, ebenso wie das oft vorkom ­
m ende Ergrauen der H aare im verhältnissm ässig noch ju ­
gendlichen Alter. —

Complicationen. An dem zu operirenden Auge w ar 
2mal B indehautkatarrh, 3mal H ornhautnarben, lm a l Pannus, 
lm a l S taphylom a posticum, 2mal hintere Synechien lm a l par­
tielle vordere Synechie. Am zweiten Auge fand man in 2 
Fällen Atrophie des Bulbus, 2mal Amblyopie, lm a l A m au­
ro se , lm a l S taphylom a posticum , 21m al beginnende L in­
sentrübungen, endlich w ar in 6 Fällen der S laar des zweiten 
A uges schon früher operirt w orden (Smal Extraction lm a l 
Reclination).

Hinsichtlich der Consistenz w aren die Cataracten hart, 
mit A usnahm e dreier Linsen (überreifer Slaar) an welchen die 
Corticalsubstanz m ehr w eniger verflüssigt w ar. Capselirü- 
bungen kam en darunter 19m al vor und zw ar 15m al an einem 
A uge allein, und 4m al auf beiden. Sie w aren im m er auf die 
m ittlere ParLie der vorderen Capsel beschränkt und fielen, 
besonders bei Focalbeleuchtung, durch ihre hellere (w eiss- 
liche) Farbe und scharfe Contourirung auf.

Die Beschaffenheit der Cataracten w ar sonst im allge­
m einen die gewöhnliche, mit A usnahm e eines Falles, in w el­
chem die K rystalllinsen nur in ihren Kernen getrüb t w aren, 
obwohl die Trübung etwa 2 0 — 30 Jahre früher angelängen 
haben mochte. Die L insenkerne w aren nämlich ro thb räun - 
lich (wie M alagawein) gefärbt, und mit rad iärer Streifung 
getrübt, jedoch  ohne scharfe B egränzung, die Cortiealsub- 
stanz w ar grösstentheils noch durchsichtig, dabei w ar die 
tiefliegende Iris iheilweise atrophisch und schlotterte sam m t 
den K rystallkörpern bei Bew egungen der Augen (Verflüssi­
gung des G laskörpers), die Spannung der Bulbi w ar ver­
mindert.

Prof. A r l t  äusserle sich dahin, dass diese Form , welche 
er schon m ehrm al beobachtet hat, w ahrscheinlich niemals 
m it totaler L insentrübung endet, und dass daher die Opera­
tion, trotz der unvollständigen T rübung, angezeigt sei. (Es 
w urde die Extraction am linken Auge vorgenom m en, w o­
bei die Linse sam m t der ganzen Capsel mit einem dünnen 
Häckchen herausgezogen w erden m usste. Es floss etw a %  
des G laskörpers heraus; der P atien t lag im Bette. Die Reac- 
tion w ar eine mässige, und es bildeten sich, ungeachtet dass 
die Capsel ex trah irt war, h intere Synechien, d. h. in diesem 
Falle V erw achsungen des Pupillenrandes mit dem G laskör­
perstrom a. D er Erfolg w ar, abgesehen von d er leichten 
Am blyopie, ein relativ günstiger).

W as die Operation bei senilem S taare im allgemeinen 
betrifft, so w urden die Extractionen mit dem Lappenschnitte 
nach nuten imm er vorgezogen: der Lappenschnitt nach oben 
w urde einmal, um  einer unten bestehenden H ornhautnarbe 
auszuw eichen, und in zwei anderen Fällen zum Zwecke des 
klinischen U nterrichtes ausgeführt. —•

In einem Falle von überreifen Staare des linken Auges 
mit H ornhauttrübung, vorderer und hin terer partieller Syne-

nervenanschw ellung darbieten, w elche ebenfalls in einem  Auge 
s tä rk e r  ausgesprochen ist als in dem  anderen . A uch in diesem  
dritten Falle  sind Sym ptom e eines chron. Gehirnleidens vorhanden.

chie, (wobei das rechte Auge atrophisch war, und der be­
treffende 70jährige Patient an chronischem B ronehialkatarrhe 
litt) w urde aus Vorsicht die gew öhnliche Extraction nicht 
gewagt, sondern man brachte zuerst die erw eichte Corlical- 
substanz mittelst Discisson der vorderen Capsel zur R esorp­
tion, und als diese grösstentheils geschehen war, w urde 
der harte  Kern aus dem Bereiche d er Pupille mittelst der 
Reclination dislocirt. Das R esultat ist sehr günstig.

Die Reclination w urde noch in einem zweiten P’alle bei 
hartem  Staare, wegen H usten, gem acht. U eber die A usfüh­
rung der Extraction selbst, so wie über die N achbehandlung 
w urdrn  die G rundsätze und Ansichten des Prof. A r l t  schon 
im letzten Jahresberichte (S. Capitel Cataracle, Seite 42) hin­
reichend ausführlich mitgetheilt. Hier genüge zu erw ähnen, 
dass der sogenannte Schutzverband (aus Charpie und dar­
übergeführten, an beiden Enden mit Heftpflaster bestrichenen 
Leinwandstreifen bestehend) durch 4 — 5 Tage nach der 
Operation, w ie im vorigen so auch in diesem Jahr, noch im­
m er mit Vortheil angew endet w urde. —  (Fortsetzung folgt.)

11 i 11 h e i I u n g e n.
Aus der gerichtsiirztlicben Praxis wuudärztl. Section.

Doppelmord.
Mitgetheilt von Dr. S c h u m a c h e r ,  k. k. Prof. in Salzburg.

(Schluss.)

Ad 9. Es ist eine auffallende Erscheinung, dass K as­
par K. in einem so hohen A lter noch so oft, fast täglich (wie 
aus den Acten ersichtlich ist), den Beischlaf verlangte, und 
dass dieses V erlangen gerade in letzter Zeit sich m ehr stei­
gerte ; es hat den Anschein, als w äre ihm die Befriedigung 
des Geschlechtstriebes zum Bedürfniss gew orden. Die eon- 
stanle V erw eigerung des Beischlafes von Seite seines W ei­
bes, die absichtlich herbeigeführten Hindernisse, sich der 
ehelichen Pflicht entziehen zu können, w aren allerdings ge­
eignete Umstände, welche den, seinem Charakter nach so 
heftigen und rohen K aspar K. in den heftigsten Zorn ver­
setzen konnten. Es ist aber wohl zu bem erken, dass der 
verübte Mord den C harakter des M euchelmordes an sich 
trägt, keineswegs daher in einer plötzlichen A ufregung v er­
üb t w orden zu sein scheint.

Ad 10. Ueber die Zeit, w ann in der Nacht vom 13. auf 
den 14. Juli der Mord verübt wurde, gibt der Vorgefundene 
Mageninhalt der Helena K. einigen Aufschluss. Es fanden 
sich im Magen noch unverdaute Speisereste, Fleischstücke 
und Salalbiälter, theilweise waren diese Speisen so verän­
dert, wie diess nach einigen Stunden des Genusses zu sein 
pflegt. W ie aus den Acten ersichtlich ist, verzehrte die H e­
lena K. zum Nachtmal eine W’urst mit Salat, es konnte daher 
der Mord um 1 Uhr nach M itternacht verübt w orden sein. Es 
m uss jedoch  bemei'kt werden, dass die V erdauung im Magen 
unter alleinigem Einflüsse des Magensaftes noch einige Zeit 
fo rtdauert, w enn auch das Leben erloschen ist.

II. Gutachten bezüglich der Susanna K.

A d 1, a). Die Susanna K. hat sich aus der W unde a), 
w elche in die linke, äussere D rosselvene dA ng, verblutet, 
w as der Bluterguss nach aussen und die B lu tle e re  im inne­
ren K örper beweisen. D er Bluterguss aus den W unden b) 
und c) dürfte den gew altsam en V erblulungstod beschleu­
nigt haben. Es w urde aber der dem  Tode Nahen durch
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kräftig  rohen  D ru ck  die rech te  Seite des  H alses gequetscht, 
und h iedurch  d e r  Q uerfortsatz des 4. u n d  o. H alsw irbels 
sp litterig  gebrochen , ein m assenhafter B lu terguss in das an 
der v o rd eren  H alsw irbelfläche befind liche Z ellgew ebe er­
zeugt und w ie aus der B lu tun te rlau fung  der harten  R üeken- 
m a rk sh a u t zu entnehm en ist, das H a lsrückenm ark  bedeutend 
erschüttert, w elche V erle tzung  für sich allein zur T öd tung  
hingereicht hätte.

Die W u n d e  b), w elche m inder w ichtige G eb ild e : die 
allgem eine D ecke, die H alsbinde, den K opfnicker und  das 
Zellgew ebe in geringer A usdehnung tra f und e rfah rungsge- 
m äss in ganz k u rz e r  Zeit vollkom m en geheilt w äre , ist an 
und für sich und unbedingt eine leichte V erletzung.

Die W unde c), w elche, w ie aus der Tiefe zu ersehen 
ist, zah lreiche Kopf- und N ackenm uskeln  traf, ist an und  für 
sich und  unbedingt eine sch w ere  V erle tzung , w eil in noth- 
w end iger Folge eine heftige, den G esam m torganisinus e r­
greifende Reaction u n d  eine lange, vielleicht im m erdauernde 
B ew egungsstö rung  des Kopfes und H alses eingetreten  w äre.

b) Die an der Leiche w ahrgenom m enen sugillirten H aut­
abschürfungen und  der geronnene Zustand des in die W u n d ­
canäle und  deren U m gebung, in das H alszellgew ebe und in 
die h arte  R ü ck en m ark sh au t ergossenen  B lutes sind b e­
stim m te B elege dafür, dass die V erle tzungen  d er S usanna  
K., a ls sie noch lebte, zugefügl w urden .

c) A ls T odesu rsache fand m an die traum atische A n ä­
mie, w elche den Tod unm itte lbar veru rsach te , dah e r von  ei­
ner zu r W unde a) h inzugekom m enen und  von ih r u n ab h ä n ­
gige U rsache vorliegend  keine R ede sein k an n .

Ad 2. Die V erle tzung  d er äu sse ren  D rosselvene ist 
keine allgem ein no thw end ig  tödtliche, denn sie w ird  zum  
H eilzw ecke zuw eilen künsllich  geöffnet, auch  w ird  die B lu­
tung aus ih r ganz leicht gestillt. Im  vorliegenden F alle  ha t 
sich  die S usanna  K. aus  d ieser verle tzten  S telle no thw endig  
v erb lu te t, w eil d er M örder sicherlich  n ich t gew illt w ar, die 
B lutung zu  stillen oder stillen zu lassen, sondern , w ie die 
m ehrfachen V ersu ch e  d er L eb ensberaubung  bew eisen, den 
Mord w o m öglichst schnell zu vollenden trachtete. Die Ma­
sern , an w elchen  die S usanna K. ei k ran k te , nahm en keinen 
E influss au f den V erb lu lungstod , auch liegen andere  zufäl­
lige äussere  U m stände als T odesursache nicht erw eislich  vor.

A d 3. Die an der L eiche w ahrgenom m enen W u n d en  
w urden  durch  ein spitziges, schm ales, schneidiges In strum en t 
erzeugt, das M esser ß ) ist ab e r  schm al und spitzig-schnei­
dig und es konn ten  daher, w ie überd iess das an dieser 
Leiche gem achte Experim ent bew ies, die an derse lben  w ah r­
genom m enen W unden  m it diesem  M esser zugefügt w orden  
sein. D er B ruch der H alsw irbelfortsälze w urde, w ie bereits 
erw ähn t, du rch  kräftig  rohen  D ruck  bew irkt, und konnte 
durch heftiges A nw erfen  an einen h arten  K örper erzeug t 
w orden sein, oder auch  durch  g ew altsam es Neigen des K o­
pfes nach der rechten  Seite mit den H änden .

Ad 11. D ass d e r  A ngek lag te  u n te r  den gegebenen U m ­
ständen  des F alles den Mord an seinem  W eib e  allein voli- 
führt haben konnte , haben  w ir bere its  in dem  ersten  Gut­
achten  zu bew eisen versucht.

Es ist w ohl unbezw eifelt, dass der Mord des Kindes 
v o llb rach t w urde, um den einzigen Z eugen d er ersten  F re - 
velthat für im m er verstum m en zu  m achen. Ohne Zweifel 
w ar die H elena K., als der M örder an das Kind gieng, ent­
w eder schon todt oder w en igstens in  einem solchen Zu­
stande, d ass sie nicht m ehr um  Hilfe rufen konnte. E s ist

n icht unw ahrschein lich , d ass  die H elena K. je n e  W unden , 
w elche mit dem in ih rer Leiche aufgefundenen M esser n ich t 
zugefügt w orden  sein konnten , e rs t  dann  erhielt, als d as  
Kind schon erm ordet w ar, w eil sie vielleicht zu je n e r  Zeit 
noch einige Lebenszeichen von sich  gab.

Die au f dem  G ange Vorgefundenen, bis zum  Schlafzim ­
m er der M agd füh renden  B lu tsp u ren  scheinen  dem  U m stande 
ih re  E ntstehung zu verdanken , dass sich d er m it dem  H ause 
w ohlbekannte T h ä te r  ü berzeugen  w ollte, ob die M agd von 
der gew iss nicht geräusch los vollbrachten T hat e tw as g ehö rt 
habe o d er nicht.

D ass d ieser D oppelm ord m it se lten er G rausam keit voll­
führt w urde, liegt w ohl k la r vor.

Fragen an die Sachverständigen bei der Schlussverhandlung  
(sie dauerte 6  Tage).

S ta a tsb e h ö rd e : ln  w e le b e r Zeit w ü rd e  sich die H elena K. 
falls sie nicht gew altsam  erstick t w orden  w ä r e ,  v e rb lu te t 
haben ?

Dr. Sch. D iese Zeit kann  m it Bestim m theit n icht ange­
geben w erd e n , w ahrschein lich  dürften  bis z u r  V erb lu tu n g  
einige S tunden haben  verflüssen m üssen, weil die H elena K. 
b e täu b t w ar, keine w ichtigen G efässe verletzt w u rd en , u n d  
das M esser in der tiefen N ackenw unde steckte.

Dr. S . . . :  Diese Zeit bestim m t anzugeben, ist n icht m ög­
lich, es dürfte 1/i  S tunde zur V erb lu tung  h ingere ich t haben , 
weil die V erw undete  aus  so vielen W u n d e n  blutete, die v e r ­
letzten G efässe der N acken  und  K opfw unden  nicht u n b e d e u ­
tend g en a n n t w erden  k ö n n e n , u n d  die E rm o rd e te  fettleibig 
w ar.

N ach k u rze r D ebatte gab  Dr. S . . .  zu, d ass er die Zeit 
der V erb lu tung  zu k u rz  angegeben  haben  dürfte.

K onnte die H elena K. nach den zuerst erhaltenen  Kopf­
w unden  noch  schreien?

Mit G ew issheit können  w ir diese F rag e  n icht b ea n tw o r­
ten, weil versch iedene Individuen bei einem  A ngriffe auf ih r 
Leben sich  versch ieden  g eb e rd en , die Einen sch re ien  aus 
Leibeskräften, den Ä ndern versag t die S tim m e; e rw äg t m an 
aber im gegebenen Falle, dass d e r  H elena K. die K opfw un­
den, als sie schlief, zugefügt w u rd e n , und  dsss sie, als sie 
aus dem  Bette sp ran g , sch la ftru n k en , in Folge d e rb e ig e ­
brachten  K opfw unde I. betäub t, und durch  den A nblick  des 
M örders psychisch  deprim irt w ar, so w ird  es n icht u n w a h r­
scheinlich, dass sie nach den zu erst erhaltenen  K opfw unden 
n icht schrie .

W urden  an den S tim rnorganen d er H elena K. solche 
pathologische V eränderungen  getroffen, w elche d iese Ansicht 
rechtfertigen ?

Nein.
K onnte das im U terus vorhandene Fibroid die U rsache 

sein, dass d e r  H elena K. die B eiw ohnung schm erzhaft w a r?
In A nbetrach t d e r  G rösse und S chw ere d ieses N euge­

bildes, ist anzunehm en, dass ih r die B eiw ohnung schm erz­
haft w a r ,  mit G ew issheit können w ir dies jed o ch  nicht b e ­
haupten .

V ertheid iger: L ässt sich das Blut, ohne ab g ew asch en  
zu w erden , von der allgem einen D ecke so en tfe rn e n , dass 
es bei einer spä teren  U ntersuchung nicht gesehen w ird ?

Das eingetrocknete  Blut k ann  mit den N ägeln  abge­
k ratz t, oder w enn  m an schw itzt, abgew isch t w erden , so dass 
die allgem eine D ecke, ohne abgew aschen  w orden  zu sein, 
w ieder rein  erscheint.
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M usste d e r  M örder sich nicht s ta rk  mit B lut besudeln , 
als e r  die aus so vielen W unden  b lu tende H elena K., die 
w ahrschein lich  auch  noch bedeutende G egenw ehr leistete, 
e rw ü rg te  ?

Mil B estim m theit können  w ir d iese F rag e  n icht bean t­
w o rte n , der M örder k o n n te  w o h l, m usste sich aber nicht 
s ta rk  besudelt haben . E r  m usste sich n ich t s ta rk  besudelt 
h ab e n , weil die H elena K .,  als sie gew altsam  er­
stick t w u rd e , mit dem  R ücken  auf dem  B oden lag. Die 
grösseren  W u n d en  befanden sich aber an der Seiten- und 
R ückenfläche das K ö rp e rs , w äh ren d  an d er vorderen  Hals­
fläche  n u r u nbedeu tende  W u n d en  vorhanden  w aren , w ovon 
m ehrere  w ahrschein lich  der schon ers tick ten , oder doch in 
A gone befindlichen H. m it einem  anderen  M esser zugefügt 
w urden .

W enn  nun der M örder au f der rechten  unverle tzten  
B rustse ite  knieend, mit der einen Hand w ürg te, m it der an ­
deren  M und und  N ase zu h ie lt, so konn te  er nu r die H ände 
m it B lut besudelt haben.

D ass die G egenw ehr d er H elena K. ü b erh au p t, um so 
w eniger a b e r , als sie am  B oden lag, eine bedeu tende gew e­
sen  sein konn te , haben  w ir bereits erw ähn t.

Is t es m öglich , dass d e r M örder, als er die H elena K. 
gew altsam  erstick te , sich g a r n icht m it B lut b esu d e lte?

D iess ist höchst unw ahrschein lich . W enn  m an uns aber 
um  M öglichkeiten fragt, sind w ir stets b ere it »Ja« zu sag en ; 
ü b rig en s  ist die M öglichkeit ein universeller N othanker, an 
dem  sich Je d e r ohne Mithilfe eines S achverständ igen  a n ­
k lam m ern  kann .

F an d en  Sie an dem  K örper des K aspar K. ß lu tsp u re n  
oder ü b erh au p t seinen K örper schm utzig oder schw eissig?

W ir fanden an dein K örper des K asp a r K. keine  B lut­
spuren  oder selben schm utzig oder schw eissig ; m üssen  aber 
bem erken , dass K aspar K. von u n s e rs t den ib .  Juli un ter­
such t w urde , und  d ass dem  V erhafteten  W a sse r  zu Gebote 
stand.

Die A ngaben  des angek lag ten  K asp ar K. lassen sich 
w ie folgt, zu sam m en fassen :

W enn er anfänglich das eine Mal a n g a b , dass seine 
F ra u  am  Schlagfluss sta rb , das an d e re  M al, dass an ihr ein 
R aubm ord v erü b t w urde , so geschah  dies, weil er hierdurch 
die S chande eines Selbstm ordes von sich und seiner Familie 
abw älzen  zu können  g laub te , gerade w ie je tz t, so w ar er 
gleich unm ittelbar nach  dem  U nglücksfalle so fest überzeugt, 
d ass  sie sich  se lbst entleibt h a b e , dass e r  es beschw ören 
könne und wolle. Schon seit Jah ren  näm lich beobach tete  er 
an  ihr des G eschäftsrückganges w egen, einen T rübsinn , allein 
sie w u sste  denselben  vo r A nderen  zu v erh e h len , denn  sie 
hatte  es faustdick h inter den Ohren sitzen. D as K ind erm or­
dete sie, um  den Zeugen ihrer T hat zu beseitigen, w ohl auch 
au s B ossheit, um  es der Fam ilie zu rauben , und  oben einen 
V orbo ten  zu haben.

W en n  e r  den C om m issionsgliedern und anderen  Leuten 
n icht genug  bestü rz t e rsch ien , so kom m e diess d a h e r , weil 
er eine feste N atu r h a b e , die durch  U nglück n ich t gebeugt 
w erde, u n d  weil, w ie gesagt, ihm dieses U nglück nicht uner­
w arte t kam . A ls Z eichen , dass ein grosses U nglück bevor­
stehe, galt ih m , dass längere Zeit v o rher ein P ferd  u n d  eine 
K uh sich v e rh ä n g ten , und  so »wild« gethan  h a b e n , w as 
ein Spiel des  Satans w ar. A uch sei k u rz  vo rh er ein Mann 
m it eingesch lagener b lu tiger Stirn zu seiner F ra u  ins Zimm er 
gekom m en , u n d  habe  um  ein P flaste r gebette lt, w as auch

ein üb les V orzeichen w ar. W enn  sein H em d nicht schm utzig  
w a r , so sei diess b eg re iflich , weil er nichts a rb e ite , d ah e r 
n icht schw itze, und  sich auch nicht beschm utze. Mit den der 
K ellerw irlhin im V orübergehen  nach d er Frohnfeste zuge­
rufenen W o rte n , w ollte er a n d e u te n , dass seine Haft ü b e r  
den  S om m er h inaus dau ern  w e rd e , d ah e r sie ihn in diesem  
S om m er das letzte Mal sehe. E iner allein hä tte  ein so k rä f­
tiges W eib n icht erm orden  können, und dann  w äre  er gew iss 
n icht ohne V erle tzungen  davon gekom m en. Die B lutflecken 
an seinen K leidern rüh ren  von der Betastung beider Leichen 
h e r ;  auf w elche W eise die Tüchel mit Blut besudelt w u r­
d en , w isse  er n ich t, sie w urden  abw echselnd von den  v e r­
sch iedenen  Fam iliengliedern getragen . Die B lu tspuren  am 
G ange dürften von der V erunglückten  herstam m en , als sie 
sich  überzeugen  w o llte , ob sie n icht belausch t w erde. Dass 
e r  in d ieser verhängn issvo llen  N acht nichts hörte, sei begreif­
lich, weil e r  nach  dem G enüsse von B ier im m er einen festen  
S chlaf habe. E r  g laube e s , dass alle H austhüren  in dieser 
N acht v e rsp e rr t w a r e n , auch m uthe er keinem  der H ausge­
nossen  eine so lche T hat zu. Je n er Z euge, w elchem  er  den
14. Ju li M orgens zw ischen 4 und 4  %  Uhr auf dem  W ege 
von der S andgrube h e ra b , gegen seine Mühle z u , begegnet 
sein s o l l , m üsse sich in d e r P erso n  geirrt h a b e n , denn er 
w urde ers t zw ischen o und 6 U hr in der F rü h  du rch  den 
L ärm  im H ause g ew eck t, und eilte unm ittelbar von seinem  
B ette  in das Schlafzim m er seiner F ra u ; üb rigens stehe er 
gew öhnlich  zw ischen 6 und 7 U hr auf.

In dem  ersten  Ja h re  der Ehe habe  er seine F ra u  w ohl 
gezüchtiget, aber nicht a rg  m isshandelt, w eil sie zu viel Geld 
au f den P utz v erw endete , spä ter geschah dies nie w ieder. 
Scherzweise, theilte er w ohl in le tz terer Zeit seinen B e k an n ­
ten mit, d ass seine F rau  bezüglich d e r  L eistung  d e r  ehelichen 
Pflicht faul se i; seine A nforderungen seien ab e r stets m ässig 
gew esen, gegen den V o rw u rf der G eilheit lege er daher V er­
w ahrung  ein.

Die gelehrte S prache der Sachverständigen  verstehe er 
nicht, n u r m üsse er erw ähnen , dass, w enn d er böse Geist es 
w olle, auch  diese geleh rten  H errn, die behaup ten , seine F rau  
sei erm ordet w orden, sich irren  können , w esshalb  se ine Ue- 
berzeugung, dass seine F ra u  sich selbst entleibt habe, u n e r­
schü tte rt bleibe.

Der A ngeklag te rief sow ohl im Beginne als V erlaufe der 
H auplverhandlung w iederholt Gott zum  Zeugen seiner U n­
schuld  an, er w idersp rach  sich nie, und w ar sich tbar bem üht 
jedw eden  V erdach t von sich abzuw älzen ; ja m an konn te  
deutlich entnehm en, dass e r  glaubte, e r  könne nicht schuldig  
erk an n t w erden . W enn  e r  allerlei A berglauben, als B ew eis 
se iner U eberzeugung von dem S elbstm orde se iner F rau  a n ­
füh rte , so geschah  dies, um  auf d ieser se iner B ehauptung  
deshalb  b eharren  zu können , um  sich  j a  n icht zu verdäch­
tigen. A us so m anchem  seiner W o rte  sp rach  noch im m er 
der H ass gegen seine F ra u ,  nur wenn er von ihren k ö rp e r­
lichen R eizen sp rach , e rzw ang  es ih m e in  Lächeln. S elbst 
die grauenerregenden  M omente der H au p tv e rh an d lu n g , das 
B esehen und  Betasten des mit B lut besudelten M ordinstru­
m entes, der vom Blut du rch tränk ten  K leider der E rm ordeten , 
die A n k lag e , der S trafan trag , se lbst die V erurtheilung  ver­
m ochten ihn nicht zu  erschüttern , w iew ohl er w äh ren d  d er 
D auer der H aup tverhandlung  von T ag zu Tag körperlich  
sich tbar verfiel.

E r w u rd e  zum  schw eren K erker in der D auer von 20  
Jahren  verurtheilt.
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Fe u i l l e t o n .
Der Carneval in der k. k. Irren an s ta lt.

Am 10. d. M. fand d e r  B all der unglücklichen B e­
w o h n er d er W ien e r-Irren an sta lt in ähnlicher W eise  w ie in  
den früheren  Jah ren  statt, und  es sollte dieser letzte Sonn­
tag  des. C arnevals auch  in  den  R äum en dieses H auses, w el­
ch es sonst nur die stum m en Zeugen v erkom m ener Bestim ­
m ung  birgt, ein T ag  froher G eselligkeit und w ah re r  F re u d e  
sein. Mit m usterhafter O rdnung w urden  die T änze  au sg e ­
führt, nicht die m indeste S tö ru n g  kam  v o r ;  das w achsam e 
A uge d er A erz te  hatte  j a  jed w ed e B ew egung d e r  Pfleglinge 
in so rg sam e B eob ach tu n g  g en o m m en ; nicht m inder a n ­
ständig  w a r  das B enehm en der P atien ten  in den ansto s- 
senden , zu Rauch-, Spiel- und  C onversations -  Z im m ern 
eingerichteten  R äum en. Um halb  10 U hr w urden  einige 
G esangspiecen  vom  M ännergesangs-V ere ine  vorgelragen , 
w elche die kindlich freudige S tim m ung d er Irren  sichtlich 
erhöhte. Leider fehlte diessm al in dem  K reise  der Zu­
h ö re r  der uns allen unvergessliche B arde des H ofopern­
theaters S t a u d i g l ,  dessen  Befinden sich in le tz te rer Zeit 
de ra rt v e rsc h lim m erte , d ass  m an nicht d a ra n  denken  
konnte, ihn an dem  frohen F este  Theil nehm en zu lassen. 
U nter den geladenen  G ästen w a r e n : d e r H err M inister v. 
L a s s e r ,  w elcher durch  zw ei S tunden blieb, sich von dem  
o rd in irenden  A rz te , H errn  Dr. M i l d  n e r ,  einzelne K ranke  
vorstellen  liess, sodann  in  B egleitung des H errn  D irec to rs 
die Säle besich tig te , sich in d e r herab lassendsten  W eise 
u n te r die T anzenden  m is c h te , u n d  m it vielen K ranken  
c o n v e rs ir te ; H err H ofrath W e l l ,  ferner M edicinairath 
B e r  n t  u. s. w .

F ü r  den in dem  Gebiete d e r  P sych ia trie  w eniger 
E ingew eihten  dürfte es befrem dend erscheinen, dass m an 
einem  derartigen  A m üsem ent ü b e rh a u p t irgend  w elche 
B edeu tung  beilegt, und  doch ste llt es die E rfah rung  
als unbestrittene W a h rh e it h e r a u s , dass d iese A r t , die 
G eisteskranken  zusam m en zu führen , und  sie in e tw as 
au sse r den tagtäglichen L ebensk reis  zu le iten , einen n icht 
geringen  Einfluss auf die bes tehenden  G eistesstö rungen  
äussert. V on je n e r  Epoche an, als m an die P oenitenzcuren  
aus den Irren h äu sern  verbannte, und  als die hum ane A n­
schauungsw eise  bezüglich der B ehandlung P latz griff, le rn te  
m an e rk e n n e n , dass es m öglich sei, G eistesgestörte  ohne 
G efahr e inander zu nähern  , dieselben gem einschaftlich zu 
beschäftigen, und  sie en tsp rechend  zu zerstreuen . Die h er­
annahende Faschingszeit w eck t se it den V ierziger Jahren , 
in denen der dam alige V ors tand  d er Irren an sta lt, P rim ariu s 
Dr. V  i s z a n i k, diese B älle nach dem  V orb ilde d e r P ra g e r-  
Anstalt einführte, in der A nsta lt ein eigenthüm liches Leben 
un ter den unglücklichen In w ohnern  d erse lb en ; die K ranken , 
w elche in der üb rigen  Zeit n icht in co rpore , und m eist ge­
schieden von den K ranken  des anderen  G esch lech te s , zu­
sam m en kom m en, finden nun G elegenheit, zu den T anz­
übungen sich w öchentlich  einige Male e in zu fin d en , sich 
kennen zu lernen und die m ancherlei k le inen  Bedürfnisse, 
w elche der in A ussicht s tehende Ball, bezüglich der Toilette 
erfordert, erw eitert den Id een k re is  d er K ra n k e n , ohne eine 
tiefer eingreifende A ufregung  hervorzubringen , in seh r ent­
sp rechender W eise. A llerdings haben  die A erzte  in je n e r  
Zeit vollauf zu thun, indem  sie die K ranken  in noch so rg ­
fältigerer Aufsicht zu halten  haben , da bei den neu einge- 
tretenen K ranken  d er E in fluss, w elchen  die C onversation

m it den K ranken  des an d e ren  G eschlechtes auf die G eistes­
stim m ung n im m t, sich n icht ste ts im V o ra u s  bestim m en 
lässt. W e r d a  aus e igener A n sch au u n g  w e iss , m it w e lch ’ 
k indlicher F re u d e  die K ra n k en  sich für den nahenden  Car­
neval v o rbere iten , und  w ie beru h ig en d  die einzelnen hiem it 
zusam m enhängenden  U m stände e in w irk e n , d e r m uss als 
ech ter M enschenfreund den A ussp ru ch  thun , d ass diese in 
allen besseren  Irrenansta lten  system m ässig  e ingeführte  A rt, 
die K ranken  im V erlau f d er W in tersze it zu  ze rstreu en , einen 
bedeutungsvollen  A bschnitt in der einförm igen L ebensw eise 
derselben bilde. N icht m inder lo b en sw erth  ist d e r in u n se re r  
Irren a n sta lt auch seit J a h re n  bestehende U sus, die W eih­
nachtszeit du rch  A ufstellung eines W eihnach tsbaum es und 
durch V erlheilung  von G eschenken  zu feiern. Uns w ard  
zu w iederholten  Malen G elegenheit geboten, von  einzelnen 
aus der A nsta lt geheilt en tlassen en  K ranken , deren  geistige 
R eproductionskraft n icht gelitten h a tte , h ie rü b e r die g ü n ­
stigsten A eusserungen  zu hören.

W enn in so lch er W eise  die unerm üdlich  thä lige  D irec- 
tion der I rren a n s ta lt in der hum ansten  A rt fü r A lles sorgt, 
w as den aufgenom m enen K ranken  from m t, und  z u r L inde­
ru n g  oder H eilung ih res L eidens fü h r t, so ist es andererse its  
Pflicht der den S an itä tsd ienst in erste r In stanz le itenden  
B ehörde, dafür zu sorgen , d ass die g rö ss t m ögliche A nzahl 
der noch heilbaren  G eistesgestörten in jenem  trefflichen 
Asyl U n terkun ft linde. L eider ist dem  n icht s o ;  die A n ­
stalt ist überfüllt mit unheilbaren  I r r e n ; sie ist nach und  
nach von einer H eilanstalt in eine P flegeansta lt m etam or- 
fosirt w orden, Eine seh r bedeu tende A nzahl von neu zu­
w achsenden  K ran k en  m uss w öchentlich  abgew iesen  w erden, 
da die P lä tze  eben mit U nheilbaren  besetz t sind . D er für 
die A ufnahm e der U nheilbaren  bestim m te T hurm  bietet 
nicht den en tsp rechenden  R a u m , und  der w ohlm einende 
R ath  des H errn D irectors Dr. R i e d l ,  d u rch  den  A nkauf 
des an die A rea d er A nstalt ang renzenden  V erso rg u n g sh au ses , 
für eine en tsp rechend  grosse  P flegeansta lt Sorge zu tragen, 
w u rd e  le ider nicht gehört, A uch d er A n tr a g , den T hurm , 
w elcher schon  seiner B auart nach je d e r  anderen  B estim ­
m ung eher en tsprich t, a ls  einem  Institu te  für u n h e ilb a re  Irre , 
zu einer m ilitärischen S trafansta lt zu v e rw e n d e n , und  dafür 
ein en tsp rechendes G ebäude innerha lb  d er U m friedung der 
der Irrenansta lt eigenthüm lichen F elder aufzuführen , w urde 
verw orfen . A llerdings finden die, w egen M angel an Platz 
zu rückgew iesenen  K ran k en  in den W ien e r-P riv a tan s ta lten  
der H erren  D octoren L e i d  e r  s d  o r f  und T r e u ,  so w ie in 
der A nsta lt der F ra u  P a  b s t  A u fn ah m e; allein auch  diese 
A nstalten  bieten im Ganzen kaum  entsprechend  P la tz ; ab g e­
sehen  davon, d ass der k . k . Irrenansta lt, w elche zugleich 
als L e h r i n s t i t u t  fü r die in d e r P sych ia trie  sich bilden 
w ollenden A erzte, und  als ein In s titu t, w elches eben  zur 
F ö rd e ru n g  d er k e in esw eg s schon abgesch lossenen  L eh re  
von d er B ehandlung  der G eisteskranken  das m öglichst reich­
haltige M ateriale liefern soll, eine viel geringere M enge von 
K ranken  zu G ebote gestellt w ird  als w ü n sch en sw erth  w äre.

Es s teh t w ohl in A ussich t, d ass die in K urzem  *) der 
Oeffentlichkeit zu übergebende  V ersorgungsansta lt in Y bbs

*) S icherem  V ernehm en  nach  dürfte  d ie angehoffte  E rö ffn u n g  der 
Y b b ser-A n sta lt noch  m indestens zw e i Ja h re  in A n sp ru ch  nehm en ; 
d a  ab er d ie  k .  k . W ien e r-Irre n an sta lt, w e lch e  n u r für 4 0 0  K ranke 
P latz  hä lt, bere its m it 500 K ran k en  beleg t ist, so w ird  so eben  
d ie  A d ap tirung  einer F ilia le  in K loste rneuburg  vorgenom m en.

Die R edaction.
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den g-rösslen T h e ild e r in der W ien e r-Irren an sta lt verpflegten 
U nheilbaren  aufnehm en w ird ; so w ie aber die in d er W ie­
n e r-Irren an s ta lt im D urchschnitt in der Zahl von 36 per 
M onat (w enigstens für die M onate März, A pril und  Mai) 
auftretende A ufnahm e ze ig t, schein t auch  die Eröffnung 
je n e s  V erso rgungshauses n u r  ein P alliativuni zu sein, und 
es  b leib t die F ü rso rg e  für den N eubau  einer V erso rgungs­
ansta lt für U nheilbare in der nächsten  N ähe der Irrenansta lt 
ein d ringendes B edürfriiss; denn die k . k. Irren a n sta lt soll 
eine H e i l a n s t a l t  für G eistesgestörte sein und bleiben, 
n ich t ab e r  eine P f l e g e  a n  s t  a l t  w erden .

Facultätsangelegenheiten.
M o n t a g  d e n  1 8 . F e b r u a r  1 8 6 1 ,  u m  s i e b e n  U h r  

A b e n d s ,  findet im  C o nsisto ria l-S aale  d er k . k . U niversitä t eine 
P len a r-V e rsam m lu n g  des D oetoren-C ollegium s statt.

G eg en s tän d e :

1. B e m erk u n g en  ü b e r d ie  S yphilis  h ae red ita r ia  d er K in d e r , von 

H errn  Dr. M oriz S c h ü l l e r .
2. U eber d ie  in  P e rs ien  vo rk o m m en d en  A u g en k ran k h e iteu . V o r­

tr a g  von  H errn  Dr. J . E . P o l a k ,  L eibarz t des Schah  von 

P ersien .
3. V o rze ig u n g  eines neuen  T ourn iq u e ts  z u r  C om pression  d er Ge­

fä sse  a m  H alse , an  den  oberen  u n d  unteren  G liedm assen , von 

H errn  Dr. Jo se f  M e l i  e h e r .

Der Badeort Salzloch, seine Jod-, Brom-, Eisen- und sa lz­
haltigen Schw efelquellen und die tanninsauren anim ali­
schen Luftbäder, nebst einer Apologie des Hasardspieles. 
D argestellt von Dr. Polykarpus G a s t f e n g e r .  Frankfurt

a. M. Literarische Anstalt 1861. P r e is : 111. 20 kr.
Besprochen von Dr. J u s t  in Zittau.

Die vo rsteh en d e  Schrift u n se res  g e istre ichen  C ollegen, D r. H. 
H o f m a n n  in  F ra n k fu r t (V erfasse r d es belieb ten  »Struw elpeter..) h a t 
dem  Ref. so viele  F re u d e  g e m a c h t, d a ss  e r  nicht um hin  k a n n , d ie ­
se lbe allen  C ollegen, die an  H um or und  S a ty re  Gefallen finden, a u f’s 
D ringendste  zu  em pfehlen.

W ie  schon d e r  T itel anzeig t, w ill  den  V erf. m it se inem  in Ton 
und  G eist d e r  g ew ö h n lich en  B adeschriften  gehaltenen  Schriftchen 
je n e n  T heil u n se re r  m ed ic in ischen  L ite ra tu r g e is se in , d e r m it w en i­
g en  A u sn ah m en  u n s n ich t eben beso n d ers  z u r  E h re  gereich t. D aher 
d ie pom phaften  A n k ü n d ig u n g e n  d e r  V o rzü g e  d es fin g irten  B adeortes, 
d a h e r d ie  g e w a g te n , ab er se h r handgreiflich  u n h a ltb aren  H ypothesen 
ü b e r  d ie  W irk u n g en  der einzelnen therapeu tischen  A gentien , bei 
deren  L esen  m an  u n w illk ü rlich  an conerete F älle  eb en so  u nhalt­
b a re r  H ypothesen aus b ek an n ten  B adeschriften  erinnert w ird , daher 
d ie  D oetrinen  au s längst ü b e rw u n d en en  S ystem en , be i denen  dem  
R ef. e in fie l, d a ss  ein  C arlsbader B ad earz t noch im  Ja h re  1860 von 
»verbesserter P lica  polonica« träum en  k o n n te , d ah er d ie  g e is l-  und 
w itzv o lle  A pologie d er V erg n ü g u n g e n , d ie  sieh  so  w eit erheb t, u m  
se lbst das H asardsp ie l der d am it verbundenen  A u freg u n g  w eg en  als 
e inen  w ich tig eu  in teg riren d en  B estand theil d e r  B ru n n en eu r in S a lz ­
lo c h , die V ere in ig u u g  des S p ie ls und  der B ru n n en eu r a ls d ie  psycho- 
sa lin ische  C urm ethode d a rz u s te lle n !

. M eist b eschäftig t sich  d ie Schrift m it d er g an zen  B adelite ra tu r 
im  A llgem einen , doch fehlt es auch n icht an herrlicher, S eitenhieben 
g eg en  einzelne A utoren und  B ä d e r;, so w erd en  pag . 41 die Curgäste 
n a c h  dem  S ch em a  von »E m s« in d re i K ategorien  d er bevorzugten  
C lasse  u n d  in »M enschen« e in getheilt; pag . 34 d ie  A nerbietungen 
d e r  W ild u n g er S p ie lb an k  citirt, p ag . 67 ff. ü b e r  In fuso rien g eh a lt m an ­

c h e r Q uellen (irren  w ir  nicht, so is t beso n d ers  E m s gem ein t) ge- 
spö tte lt u n d  e in  neu  en td eck tes In fu so riu m  d er S alz locher Quelle 
so g a r  ab g eb ild e t, d a  d er V erf. von d iesen  »U rlebthieren« b eh au p te t, 
sie  w irk e n  a ls E rre g e r  d es th ierisch en  M agnetism us. S . 92 citirt der 
V ^rf. d ie  »grosse W ahrheit«  H e i d  l e r ’s (M arienbad , I. Bd. p ag . 200), 
d a s s  s ta rk e r  H au tschm utz  die W irk u n g  d er B äder ab sch w äch t. A ehn- 
liehe  A nsp ie lungen  en thält beinahe je d e r  S atz.

Die W irk u n g  d er S alz locher Quelle ist n a tü rlic h  eben  so w u n ­
d e rb a r , w ie  die m an ch er w irk lic h en  Q uelle, w enn  m an  d en  B ru n ­
n en ärz ten  g la u b t;  sie  lä s s t sich  k u rz  dah in  defin iren , d ass  d ie  K ra n k ­

h e it » au f dem  sanften  P fa d e  linder h y d ro g a lv an isch er E rre g u n g  m it 
A n s ta n d  u n d  A nm uth  aus dem  L eibe  h inausbecom plim en tirt w ird« . 
Z u r b esseren  U ebersich l a b e r steh t am  S ch lü sse  noch ein V erzeieh - 
d e r  H au p tk ran k h e iten , gegen  w elche  S alzloch sich  w irk sn m  e rw ie ­
s e n ; w ir  e rw ä h n e n  hievon n u r :  B a n d w u rm , D y sk ra s ie , E rb rech en , 
H o sp ita lb ran d , H u n d sw u th , In fare tus, K rebs, M a rk sch w am m , O edem , 
P a llisa d e n w u n n , P es t, S äu ferw ah n sin n , S ch a rlach , U räm ie , W eich ­
selzopf, Y am s etc. E benso  unend lich  m an n ig fach  sin d  ab er auch  d ie  
H eilm ittel, ü b e r  w elch e  der d en k en d e  B adearz t in S a lz lo ch  verfügen 
k a n n ;  w ir  nennen a u s  d e r  R eihe d er 64 A gentien  n u r :  A pfelw ein- 
c u r , B älle , C lim a, C u rm u sik , G ese llig k e it, In fusorien , In h a la tio n scu r 
(vom  V erf. a ls bestes R eagens auf T u b ercu lo se  gepriesen , in d em  D er­
jen ig e , d e r  sie n i c h t  vertrü g e , sicherlich  tubercu lös se i!), L a n d p a r­
tien , L ia isons, tan n in sa u re  an im alische  L uftbäder (die A u sd ü n stu n ­
gen  von G erbereien), P h a rao , p sy c h isch -sa lin iseh e  C urm ethode, R ou­
le tte , T h ea te r, T ren te  e t q u a ran te , W an ze n cu r, Z erstreuungen .

Ref. g lau b t, d a ss  d iese  w en ig en  P ro b e n  aus dem  vorliegenden  
B üchle in  m an ch en  Collegen zu m  S tu d iu m  d esse lb en  an reg en  w e r ­
d en , u n d  schm eichelt sich  m it d er H offnung, d ass  ih m  je d e r  L eser 
fü r d iese E m pfeh lung  D an k  w issen - w ird . M öge d a s  B uch so viel 
G utes stiften, a ls es stiften k a n n !

Mscellcu, Amtliches, Personalien.
Notizen.

D em  P ra g e r  m edic. P rofessoren-C olleg ium  w u rd e  d ie  n euerliche  
M iethung des b ish e r zu r U n te rb rin g u n g  d er H ebam m enschü lerinnen  
v erw endeten  H auses fü r fern e re  d re i Ja h re  u m  den  von 336 fl. au f 
400  fl. ö. W . e rhöhten  Ja h re sz in s  bew illig t.

D er V erein  »A ustria«  h a t in d er 23. W oche 3 1 0 , im  G anzen 
b is je tz t 12 ,367 V ersich e ru n g s-G esch äfte  abgesch lossen .

G e s u n d h e i t s - V e r h ä l t n i s s e  W i e n ’ s. I m  k.  k.  a l l g e ­
m e i n e n  K r a n k e n h a u s e  w u rd e n  vom 3. bis 11. F eb ru ar in c lu ­
sive 444  K ran k e , u m  33 m eh r a ls  in der V orw o ch e  au fgenom m en . 
Der K ran k en stan d  v arriirte  zw ischen  2091 und 2 1 3 9 , u n d  w a r  am
11. d. M .: 2103 (1214 M änner, 889  W eiber). —  K a t a r r h a l i s c h e  
E r k r a n k u n g e n  d er A th m u n g s- und V erd au u n g s-O rg an e  k am en  
vo rw alten d , P n e u m o n i e n  und T y p h e n  häu fig er zu r A ufnahm e.

Veränderungen in der k. k. feldärztlichen Branche. 
T r a n s f e r i r t  :

OW A. F ra n z  M ü h l b e r g e r ,  vom  14. In f.-  zum  11. Ilu sa r .-R g t. 
UA. Jo se f  P r  s k a w  e t z ,  vom 1. G enie- zum  60. In f.-R gt.

» Jo h a n n  P e t r o w i c k y ,  vom  9. zu m  3 K ü rass .-R g t.
» E d u a rd  K i r c h n e r ,  vom  3. zu m  9. K ü ra ss .-R g t.
» F ra n z  T y r o l d ,  vom  10 In f.-R g t. zum  28. Jäg er-B a t.
» C arl K a n i k ,  vom  G.-Spit. zu  L em b erg  z u m  P ra g e r  G .-Spit.
» F e rd . R e  i t e  r , vom  G .-Spit. z u  Jo sefstad t z u m  68. Inf.-R gt.
» F ra n z  P l a k w i t z ,  vom  31. In f.-  zu m  6. A rtill.-R gt.
» Ign az  G i e r t i e r ,  vom  6. zu m  63. In f.-R g t. j  
» V in c . R o z i s e k ,  vo m  4 6 . zum  78. Inf.-R gt.
» I s a k  G r i m  m , vom  2. K ü ra ss .-  zum  72. Inf.-Rgt.

A u s g e t r e t e n :
R A . D r. A nton v. S e f e r  o w  i c z , vom  G arn is.-S p ita l in T em esvar. 
OA. D r. Jo se f  L u n d  a , vom  G arnis. -S p ita l N r. II. in W ien.

Zur Ma r i n e  überse tz t :
OA. D r. E d u ard  K r o p s c h ,  vom  32. Inf.-R gt.

E rrata . In N r. 6 , S . 93, Z. 26 v. o. so ll s tehen  fü r:  »ihm « —  
i h n ,  ferne r S . 96, Z . 2 0  v. o. sta tt 2 4  —  54.

D r u c k  v o n  A n t o n S c h w e i g e r  i n  W i e n .


